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und als ?fficiöse ~.Pii~c~Jiir' Sch~l~~ai~iiiige_n 'hervol'ge~:-l 
hoben, wa~ren,d es ,doch nut; f9r!Il~2Vörz.uge h:atund \ 
dem aperglaublschenl:und düs.tern ItHiaitilach verwerflich 
ist. Ein. solcher BalJaden..~Bür~~r~._sp~1-teaIsp e.i~ Jahr­
hundert lU, der deutschen Geschaftsliter.atutund m den I 
Schu~notizen unbeanstandet; ja senjsfcin$ch'openhaüer,.: 
der SIC? dO?h sonstGelegen~eiteri z~ herkommenswidrigen I 
Apen;u~ n~cbt entgehen hes,s; blieb bezüglich BürgeFs l 
.wesenthch 1m Balladenrahmen hängen. wenn er auch ein i 
~otto, ~~mlich die Frage nach r;lem Ursprung derLiebe, . 
emem Bm,ge~scben Gedicht (.Schön,Su:;cheo") entnahm,. I 
:velches ubngens :/.:U, den weniger ho<;bgespannten und \ 
Im Gegenstande schon niedriger belegenen gehört. . 

, Alles, was Schopenhauer durch seine paar, Gelegen- I 
heItswo~te zur bessern Würdigung Bürgers beigesteuert I 
haben mag, kann nur in der· vergleichuugsweise' ausge- i 

. sprocbenen NiedrigersteIlung SchilJers Qestehen, dem 
gegenüber die Bürgersche Volkspoesie als etwas,Ueber­
!egenes gerühmt wird, wobei jedoc!l dieBa-lladenperspective 

. lmmernoch sichtlich leitend bleibt und den Horizont, . 
jenes coquett weltverächterischen Metaphysiker~begrenzL .. 
Jemand, den als jungen Mann eio. Goethe durch einiges 
Entgegenkorn.men derartig ge\vonnen haÜe, dass. dieser 
Jemand, ,sogar für die sinnleere , jeder physikalischen' 

. Denkweise baare sogenanute Farbenlehre einlr3.t. von der 
uninässigen Verherrlichung des Poeten als solchen erst 
gar nicht zu reden, Jemand, der sich auf ,diese Weise 
zu. Goethe steUte, konnte für einen Bürger keiIl wirklich 
eindringendes geschweige ein sympatisch~5 Verstäudniss 
haben. Es war vielmehr hauptsächlich die Hinweasetzuna 
über.,. den ihn an wjderncten Schiller und das Bedürfniss~ 
diesem einen Andern entgegenzu:;etzen, was denSchopen­
liauer zu seineo. paar Bürgergünstigen Bemerkungen ge­
reizt hatte. Bei diesem kleinen Ausfall z~ngunsten 
Schillers blieb e:s 'aber auch in der Bürgerwü digUng. fast 
das ganze neunzehnte Jahrhundert hinqurcb. '. 

Die wahre Würdigung Bürgers Erst 1893 im ('rstenBand~ der' Clter.at grössen 
. Co' wurde es nach jahrelanger· Ueberlegung des S~hiitte5 
1Dl ntrast mit einer geschäftliehen. unternommen, Bürger io.. Reih. und Glied neben, düi. alS I 

Wenn ein Volk ausnahmsweise einmal w{rklich einen erste geltenden Grössen, also was die Deutschen anbetrifft,'. 
grossell, ja grössten Dichter hat. dann ist es, zumal auf Gleich und Gleich mit Goethe darzüstellen; ja; sogjl~., 
in neuerer Zeit, in der Ordnu~, 'dass es ihn verkenne entscheidende Vorzüge vor diesem sichtbar zu ma,chen. 
unü durch seine geschäftsliterarischen Repräsentanten Die Balladenschätzuog -..yurde ;als ein untergeordneter u9-d 
vernachlässigen oder gar herabwürdigen lasse. War doch beschränkter Standpunkt gekennzeichnet und zugieich'~f\r , 
schon so Etwas bei den Engländern mit 'ihrem be- grösste Li;beslyriker 'der WeH. fü5 die Welt sich,tbi'lF. g.g,: ]
deutendsten Dramatiker der Fall, und hat Shakespeare doch ,macot. Die lange Verkennung Burgers wurde nlcht . .hlQs:. 
J ahrhum;ierte warten müssen, um für das Gescl:Jäf-tsbercicbaus derliterargeschäftlich nie.drigen. u~d verstänjniss~r~1 
der Literatur reif zu werden: Wenn nun' schon Der- mangelnden Behandlupg solcner DInge, sondern auch' i 
'i[tiges das Gesetz für Dinge ist,. die handgreiflich sind, ganz besonders aus d~ni Umstande efklärt, dass ßürger I 
\\ll!e Dramatik, zumal solche ffir englische Nerven, -'-: in Goethe un!=I Schiller zwei eifersü.chtige und. neidische' 
was soll man gewärtigen, wenn es sich um innerlicnstes Concurtenten undFeind~ hatte, deren Anhang unddere;~. 
Verständniss von Lyrischem ~andelt,' und wenn entlegenste spätere?fficiö~e ode~ ga~of~cielle Litemturher.:sc~"\.ff fl,U;f'1 
und höchste Ausprägung der Liebe im Rahmen edelster die gefbssenthche, 'Ja bisweilen bosha~te Zjlfuckse,tzung ; 
Gemüthskräfte in Frage kommt! Was wird überdies Bürgers in entscheidende! Weise hinwirkte,: " .... ; i 

geschehen bei einer Nation, die, wie die deutscbe,, in , .In der Tl1at ist eine richtige Schätzung Bürger;;II)it j 
ganz besonderm Grade daran gewöhnt worden ist, sich 'einer Uebertaxjrung Schillers und Goethes. in <aUe}5eit 1 

von ihren literarischen Geschäftsleuten nicht minder als . hinein uoverträglich. Hier klafft ein Gegensatz. Qfö)f.l1lI-! 
. von ihren politischen gä~geln und .irreführen, Ja gradezu ausglei~hbar ble.ibt. E~' ist eben eine . .Alterria9ve:; 'mi:\nj 

foppen zu lassen! . ". hat ZWIschen belden SeI,ten zu e,ntschelden. !:?leser~ac,q. i 
Es ist geschehen; was unter den fraglichen Ull:\sländen verhalt wurde unsererseits 1898 m Nr. 1 des Yolkerge~$[~.:1 


gescnehen musste und in diesem übeln Sinne des Worts des-Vorgängers die~sBlattes, bei Gelegenheit des 15{l,Ge-j 

auch in der Ordnung war, - der gro:iste urrd edelste burtstagesBürgers in. dem ~Gedenkzettel an BÜfger';ug4j 

Liebeslyriker ist von seiner Nation noch ein Jahrhundert· Denkzettel für ~ dess.en Neider" noch' ganz besoAder"sJ 

lang nach seinem To.de bis zu dem Grade ignorirt worden,' charakterisirt. Das damalige Gedenken kann aber 'iib~r~i 

dass sie im allergünstigsten Fall' nichts weiter als von . haupt als' einekurw und schade fIerv.QrkebtuD:g;$;;4~~1 

der Existenz eines ansehnlichen Balladendichters zu hören Hauptsäcillichsten gelten; wasfü.tlf Jahre friiheriq:p:en:J 

bekam, der sich in dieser Specialität neben Andern aus· Literaturgrässen a~-:le~' un.d~iedergelegt ~a.T.' I)J.~.e.·,.l.' 

gezei,chuet habe,; übrig.ens !iDer ia' seinen Liebes- und neue und wah~e wurd.gung. Bu~ger~ ~ar el.n.t}~~H~tfiJ;~~;'t 

Eheaffair:en eine ergiebige . Quelle von Skandal gewesen. forderung an die deutSche, oder: wemgsteas h~u,~~c ~a,P:! 

Da.SGe;;pt?Dstergedicnt., di~ Lenore; welches Bürger später I die deutsche. Nation, zuzusehen, .ob :~ ihnilcht:g '~i,i:;; 

selber. nicht sonderlich hoch anschlug und unter seiD,~n wolle,. eia wenig lD:ehr Gerephtiyke'it t:~.,i!~€q;:)i; 

Le~s\ungen tiefer>. se~~, . wurde als Ba-lladenha'uptstiick d,e~ geschäftlichen Literatur-schutH!u:iti5cAeip.}g:e.~ '.. 


-7· ' :.' ~: " .. --. --.­
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aufzuräumen. Bleibt der GeschäfiströdeJ, e'inschliesSlich I Urtheilsart, die in dem Buche obwaltet. ' Uebriges ist aus 
der herköm'mlichen Cliqueninteressen ünd Cliquenfeind~ IBriefen Viel zusammengetragen, und in der T::mart, die 
schaften, voraussichtlich auch noch lange Zeit derselbe, über, gegen oder für Bürger, angeschlagen wlrd~ ,zwar 
so kann doch manches Publicum und können Einzelne viel Widersprechendes und Unvereinbares," aHein auch 
sich seinen Banden ausnahmsweise entwinden, und auch hiemit nicht jene völlige Einseitigkeit" auf die man vor- I 
die Festlakeit mancher Büchermacher im Uebel ist nicht dem ohne jegliche Einschränkung gefasst sein musste, 
so gross; dass sie nicht bisweilen von gegentheiligenEs ist eben eine compilatoris'::he Geschäftsveröffe,ntlichung, 
Ueberzeugungen beeinllusst würDen, so sehr sie dies auch, 
zu yerstecken suchen. ", " 

Seit 1893 hat sich Derartiges hier und da, wenn auch 
nur in geringfügigen Ansätzen, genugs,arn verrathen, unß 
es :'ind nicht blos die heiden ]ahrhumiertsgedenktage, 
der an den Tod vOl.lc'1194 un,'d ,der 150jährige an, die 
Geburt yon- P~8::"g(,:\;esen;~ \V'ag'die Auffrischung 'und.. 

,GestaIt1,lng Aer B~rgerlite:atl.lr, bQ,im~ft hat: A!J.e.r-6ings 
lstyon den. Cotenen und Hl deren Interesse dH~'al1:e falsche 
'T-!Uditio~ nicht'sichtbarlich preisgegeben wonten; S9 Etw,as 
\~ersiie$$e zu sehr.gegen das Ge,schäftund zunäc.hst.auch 
noch gegeh.die augenblickli'che Eitelkeit ,der Geschäfts­
~l1ächer". Wohlab~r ist der' sonst Bürger gegenüber ab· 
s})rechende Ton s'chon etwas herflbgestimmt und unsicherer 
geworden, 'abgeseben ,natürlioh :von einzelnen ganz be­
sonders boshaften Buchmachereien. in' deil,en di~ Urh~ber 
der Machweck~ sich noch, mehr gereizt und zur Aus­
~ssung ihrer Gifte getrieben fande,n. 'Kurz, aq allem ist 
SIchtbar. am' Günstigen wie am Vlidrigen, da% es mit' 
d€f UnterscbälZUl1g' Bürgers nicht immer. so fortgehen 

~~>irdr ,... ie der Regel nach das neunzehnte, Jahrhundert 
hin<hlrch, und dass sich min,destens einige Abänderung' 
der '{;rtbeile llnd eingewurzelten Voruitheile, gleichsam. 
)Nie eine Abschlagszahlung auf die später vollständig zu 
tilgende Schuld, welfn auch, nur in aller Stille uster Ver­

,behhmg desAntrieqs un~ der Qu'elle, bewerkstelligendürfte. 
" 'Der Todestag Bür~~is, der 8. Juni, mahnte uns vor 
K~rzem daran, wieder~twas für die Sache ,des grossen 
Dlchters~und e~len, lI!enschen zu, thun, und, wir waren· 
schoIl\ :-mt ?e{ \ior,berelt~og entsprechender Ennneft:mgen 
und Hmwelsungen beschäftigt, als uns ein eben auf den 
Ma,rk.t glbrachtes neues Buch über Bürger zur Hand kam, 
\vel,ches als eine Arb!=it überLeben und Werke des Dichters 
ein~ 'atiSf~brliche biographische Zusamm~Iistellung aller 
SchlcksalsuIDstände nebst zugehörigen Streifungen von 
Gedichten und Gedichtinhalten sein, wollte, Nicht der 
Verfasser, Namens \Volfg'ang v. Wurzbach, wohl aber die 
Lei~iger Ve!:lagsfirma Dieterich, also der Name desselben' 
\'er1~a.ers, ,den Bürger in Göttingen und zwar obenein zum 

'soge.ri.an:qten und angeblichen Freunde gehabt hatte, fiel 
uns dabei auf und liess uns vermuthen, dass die namens­
epigone Verlagshandlup,g die Zeit für gekommen gehaltea, 
mIt einem ausführlichen Werk über Bürgers Leben nun­
mehr, ein Geschäft, zu machen. Atisser den 390 Seiten 
Tes:t noch siebenundzwanzIg Tafeln mit zweiund\'ierzig 
Blldero, theils aus den Stichen zu den ursprünglichen 
u?d reichlich lllustrirten Ausgaben der Bürgerschen Ge· 
dichte, th~ils aus -dem Personenkreis, cl.- in Beziehung 
auf, lhn lQ Frage kommt, -- also durchschnittlich für 

, ,":eniger ~ls zehn Seiten Text ein Bild! das ergiebt schon 
elQ gewlssermaassen populär ,anreizendes Bilderbuch, 
;Hiezu kommt noch, dass die Skindalaffairen nicbt wenig 
bevorzugt sind, ähnlich wie in manchen Zeituncrsblättern 
und nach dem Geschmackmanches Publicums das" Aeusser­
li~he der Klafsch: und Criminalgeschichten, So nimmt 
dIe Angelegenheit mit dem schwarzhaarigen sogenannten 
SchwabenmädChen, also die kurze dritte Ehe Bürgers, 
die :ich'?icht viel über ein ]~hr erstreckte und. von vorn­
herem dIe Folge eines sc1:1wäbisch maskirlen Schwirrdels 
war, alle,in über ein Achtel des Buchtextes ein und es. 
ist sehr bezeichnend für den Stand:punkt: des ,Bl,lchver.' 
fassers, da's,s dieser grade diese Episode für die ninteressan­
te,ste", erklärt und ausdrückli!<h voraussetzt, dass sicb auch 

)daS 	Pl\blicum am meisten !,~r sie inter:essire: 
Derartlges gießt schon 'eluen' Vorgeschmack von der 

die man da vorsichhat. versteht sich also mit Rücksicht 
auf alle Coterieüberlieferung, die eben das, Geschäfts­
interesse zu schonen mitsi~bringt, dami.t im Bereich, 
der, Verbreituugsgelegenheiten, A:bsatzcanäle, Zeilungen I 
und Zeitschriften kein Anst-oss gegeben werde. ,Daneben I 
ieigtsich aber unverkennbar, wenn auch uneingestanden, 
ia sogar sorgsam verhehlt, ein. Einfluss unserer Analyse 
der Biirgerscbeci Leistungen unq Be'ziehungen, Beispiels­

_ \veise werden' die früheren Entschuldigungen abgelehnt, 
mit denen man das Benehmen; Goethes :~egen Bürg.er, bei 
dessen Besuch erst ganz il~4e:dlOgs ~,at :",led:f.bescho:l.lgen 
wollen, Offenbar lerntslch's .allmahhch, die herkomm· 
lichen. Litiraturgrössen nicht als,unnahbar-zu betrachten;: 
und wenn auch bisher gegen Goethe in den herrschen­
den literarischcn Coteriekreisen kaum ein Wort fallen 
,durfte, so kündigt sich doch, ~em:r~ch nur in Kleinig­
keiten, die Durchbrechung dieses Ban~s schon ein wenig 
an., Hat dies auch noch nicht erhebliche Consequenzen 
filr die ganze W,ürdigung, so ist es doch ein Anzeichen 
von dem, was 'sich weiterhin geltend machen muss, 

Selbstverständlich bleibt in der fraglichen Geschäfts­
veröffentlichung der Balladen-Bürger nach wie vor und 

zwar ausdrücklich die Hauptsache, Nicht ausdrücklich 

sond~rn stillschweigend gewinnt aber die Rücksicht' auf 

die Liebeslytik nicht wenig Einfluss und Raum; ja wir 

haben in Bezug au! die Mollylyrik grade iri wieb.tigen 

Fällen unsere Urtl1eile nachgeurtheilt gefunden, natürlich 

unter tätowirender Ausstattung mit allem arrdern Literar­

kram; denn die Literatu'rgrössen' figuriren 'nur in der 

Bürgerbibliographie mit einem verkürzten TiteIchen' und 

der Bemerkung, dass ihr siebentes Capitel von Bürger 

handle" ~ie hier eine qeue und gänzlich andere Auf­

fassung Bürgers als die gewöhnliche zu finden sei, davon 

'ljl2!rlautet kein Wörtchen. 


Schon Bürger selbst gegenüber machte sich die Ge­

schäftlichkeit. und zwar nicht die moralisch normale, 

nicht wenig geltend. Von seinem Göttinger Verleger 

Die~eri<:h wurde er unter duzbrüderlicher Maske gradezu 

ausgebeutet. ßeispielsweise erhielt er für den Münch­
hausen kein Honorar; und überhaupt karn es bezüglich 

der BürgerschenAnsprücl)e an den Verlag zu keiner Ab­

rechnung, die unter allerlei kleinlichen Vorwänden immer 

wieder von Neuem versC'hleppt wurde. Neue Auflagen 

von Schriften sollen ohne Benachrichtigung' und so 

hinter dem Rücken Bürgers gemacht worden sein, 

Bürger selbst hielt dem werthen Fre'und-Verleger brieflich 

vor, dass er wohl wisse, wie dieser sich auch habe von 

der Gedich'tsammlung gegen. Abkommen zu viel drucken 

lassen, " 


Wenn man nun bedenkt, dass der Dichter allerlei 
literarische Nebenarbeiten um der Existenz' willen auf­
sichnehmen musste und' in dieser Richtung für jenen 
Dieterich nicht wenig zu liefern genöthigt war, so ver· 
'steht sich nur zu leicht die Nachschliisselbehan)'.ilung 
seiner Arbe:itskraft, die auf qiese Weise, wenn aucH nicht, 
ganz gestobl~n,so doch für ein mageres Butterbrod~ ein­
geheitnst ,wurde, Hatte nun mit dem Lebenden die Ge-. 
schäftlichkeit ~~hop unmittelbar ,und directgenu'g, zv! 
schaffen gehabt und übel gewaltllt. so kahn man sich 
nicht verwundern, dass nqch ein Jahrhuödert hindurch 
die Bürgersehe 'geistige ExisLenz und Bedeutung von 
literati!;lG,h.en C-Jterien und Büchermachettt' in verwandter 
Weise tractift oder vielmehr maltraitirt worden ist~ Ja, 
wer ,Literar· ,und Geistesge'schichte intimer kellnt,weiss,' 
dass em ähnlicher Gan~, der Dinge, .qiegePieineu!'1d 
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sichstetswiederh(}leil<;l.e'·;(YrÜh~i:ic,g':, de~ W'elt ist' und 
nach der bisherigen Bes~,haffenMit ; der . Zustände auch 
sein m~ss., In' fast, allen llöh'ern Angelegenheiten hat 
der geschäftliche Missbrau<;b derselben den geschichtlichen 
Vortritt, und erst' später maCl1en sich besser motivirte 

'Würdigungen' geltend, die .wicklich der Sache dienen. 
Das Gescj:Jäft und darunter heh das gesindeJhafte weiss 
mit seiner Spürkraft meist, woran es sich jeweilig zu 
hängen und wie es mit seinen Ausbeutungsobjecten sich 
nach Mode und sonstigen Umständen zu benehmen 
habe. Gemeine und niedrige, dabei auch skrupellose 
Motive -, das sind die Vermittler fü,r so Vieles, warum 
nicht auch für die Geistesgeschichte,. die auch im tiefsten 
Schlamm noch nicht ganz stecken bleibt und schliesslich 
trotz des Schmutzes ihre Wege zurücklegt. 

Selbstversländlich wird der Contrast nicht gering, 
wenn einmal ausnahmsweise das geschäftlicbe und das 
sonstige geschichtliche Unrecht an , den Pranger gestellt 
wird, und eine w.ahre Würdigungplatzgreift. Speciell 
bei Bürger bekommt man es allerdings von vornherein 
mit . allerlei Schutt ~u schaff~n; unter dem. das Beste 
seiner Eigenschaften den Blicken entzogen wurde, E~ 
selbst. Q,der, was, hier so. ziemlich dasselbe heisst,' sein. 
Schicksal gesta,1tete ,die Hindernisse', init. dEmen seirre. 
einzige tiefere Liebe zu kämpfen hatte, zu einem ebenso 
tiefgreifenden moralischen Conflict.· 'Seine' Liebe, zu 
Molly, der er neben der Ehe mit deren Schwester und 
mit der Einwilligung der letzteren nachgab, und welcher 
nach dem Tode der Schwester ein halbes Jahr durch 
den Tod iäh abgebrochener Ehe folgte, jene sicher­
lich abnorme Liebe ist der 1iöhepunkt' im Bürgerschen 
Geiste Und im Bürgersehen 'Schaffen gewe§eU. f:\.ber 
auch vom ganz, g.ewöhnIichen juristischen' Standpunkt 
au~ betrachtet und na,ch dem Maass des heutigen bürgeF'· 
lichen Gesetzbuches beurtheilt, konnte Angesichts der 
Einwilligung der Frau von ,einem Ehebruch ni-cht die 
Rede sein, und nur die mo r a li sc h e Abnorplität einer 
Art wirklicher Doppelehe blieb übrig. Doch· dies nur 
nebenbei, um die bil!igen Einwendungen, mit denen 
die Feinde Bürgers immer hanti?! . haben, auf den einzig 
haltbaren und unter den obw'altenden Umständen un­
erheblichen Rest einzuschränken'- Molly ist im guten 
Sinne ein Schicksal für Bürger und zwar grade für seine 
Dichterkraft geworden. indem sie für die letztere den 
edelsten Gegenstand abga,b, an welchem sicb das Höchste 
dieser Dicht~rkraft bewähren konnte, Ohne MQl1y würde 
B.ürger zwar nicht auf den blosSen B.alladendichter be­

lichränkt, wobl aber im Rahmen einer solchen Liebes-
Tyrik befangen geblieben sein, die zwar. als werthvoÜ 
bätte gelten müssen, aber die höchste St;~ffel doch ni1::bt 
erreicht haben würde. " 

Ueb~rha:upt wirkte MoHys sanftes' und gehaltenes 
Wesen wohIthätig auf BÜIger ein. Auch ,im Aeusser­
lichen und Wirthschaftlichen hatte ihre Sinnesart 'vor 

seinige auch '. selbst, J:iervo;gehob~u~ aber: freilich isf' er, 
sicb Qer ganzen. Tx:<mweite::;diese~ t:irtfl~.sS~os.· nurici 
poeiischen Aussprüch~n: und ;-venigef uiverStaTIdgeinässei' 
Analyse bewusst gewdrderi.'· ' '"'' ....",. . . '. 

Wer also sowohl den' Dichter als deri·,1.fenscheli . 
-Bürger, die beidrvoneinander, Df,~t',iu'.'fre!lifen sind, 
in wahrer Weise abschätzen, will, i muss. jene 'Gep1üths- . 
höben betreten, auf die wir hingeu:ieseri.<Gtade weil 
anderwärts das Niveau weniger hQcIlbe{ui:J.denwi[d~. ja' 
manchmal durch Fehlgriffe beträchtlich degradirt worden, 
müssen jene 'höchsten Positionen ins Auge gefasst werden;' 
und zwar um. so mehr, als sie allein mit allem S,ol)stigen 
und den zugehörigen Schicksalen einigermaassen versohnen . 
können. ,Nicht ein vermeintliches lchde$" 'einzelnen 
Menschen, sondern die Vorgänge und Züge'die sicb unter' 

,bestimmten Umständen zeigen, sind im Leben, im Un­

mittelbaren wie in der Fortwirkung geistiger Leistungen, 

das wirklich und ,wahrhaft Entscheidende. ' , 


Auf das Problem des Bürgerschen Lebens und Dichtens 
ist eine präcise Antwort nur durch ':die' erwähnte 1]nter~, 
scheidung möglich. Bleibt in der Gesammtperson Bürgers 
~twas übrig, ..was man wegwünsehte, so ist esnichtauf Rech~" 
nung dieses einzelnen Dichters und Künstlers zu se,tzea, 
so.ndem der allgemeinel,1 Künstlernamr zuzuschreiben, die 
sich in Exemplaren wie Goethe doch noch weit unan­

['. nehmbarer bethätigt hat. Wenn abh der ~kandat grad;e an 
BÜIger seine Nahrung gesucht und gewissermaassen au\;h 
gefunden hat, so waltet hiebei ein falscher· Schein ob. Die 
Aufrichtigkeit Bürgers schloss alle Heuchelei aus, nahm als 
Reoot in Anspruch, was sie als Recht erkannte und was sie 
nicht blos der DUldung verdanken wollte, bieit den Dingen 
keine M~sken ~or ,und schritt se!bs,tzu Ent1arrungen. Dies 
contrashrte mll, den conventIonell kruIUl'pen Wegen 
anderer Dichter' und Künstler, ergab üb~.rd4:s offen da­
lIegende Blössen und brachte uberqaupt den ga~ Typus 
dt:s conventionellen Scheinmenscben gegen das ehrliche 
und anständige Streben Bürgers auf. Letzterer' Gegensatz 
ist auch heut noch die Hauptsache in der Parteistellung; 
denn Bürgersehe Offenheit und' Treue i,sf nicht nach dem 

. Geschmack der, blas conventionell anständig Thuenden, 
die pber im Innersten' und Verhorgenen das G~gentheil 
betreiben, .,'" ., 

Diejenigen aber,' die geistig und sittlich Etwas 'von 
Bürger ernten wollen, ha,ben sich eb~n an d~' güt,:, 
strebenderi,Charakterund vor' Altem an Jene hohen Züge 
iu halten, die sich in ihm so sc.hicksalsvoll ruarkifteri.:. 
Tene Möllyliebe im Widerstreit mit. den sich moralisch' 
nennenden Alltäglichkeiten' einer stumpfenunti.con~ 
ventionalistisch verheuchelten Welt· bleibt menschlich und 
dichte~isch für alle Zeit die Hauptsache, obwohl ,sie .JJ.ur 
um den Preis einer Abweichung entstehen und sich 
so ausgestaltet?- konnt~, wie gei~tig,und .äusse:1ich der.l 
Fall gewesen. Der Ll*eratur~ust WIrd ~es ~elit auf J 
die Dauer zudecken. G<l:nzeLlteraturen mogen verfallen; i 

seiner etwas atiseinandergehenden Kru;st1ernatur etwas I aber Bürg~rs. Beste.s \v~de s~lbst eine neue:~ru;barei ! 
voraus, Die fragliche Liebe ist auch in .der Hauptsache r überdauern und wlfd! Sich, elD1:llal vel'st.andeI:l,;undsoi 
kein Unglück gewesen. Ihr ist vielmehr die ganz~ Er- gesichert, aus dem Ze.lienschutt Im~er w1t~de~_er~eb~n;1 
bebun~ Bürgers zum g,rösstel?- Lyriker zu danken: . Jn denn es steht zu s:hr tm .Contra~t m,~tdem ~r~apghche~,: 
Ver,glelchu,ng hIemit ~lDd, die be~ten, u?-d kräfhgsteu ,<;l~mblos.. d,urcl?..1.~ser1rche Ellflusse ~elialtenenllfl:~' 
Balladeu der Welt, WIe, sIe von Burger geschaffen und nu( geschafthch l<ortwuchernden. ..' 
gestaltet wUrden, nur eine verhältnissmässig ni~drig be~ 
legene Nebensache, um nicht· zu sagen~··nur e4I formel.l 
künstlerischer Kram, ap,' dem der Kern' des Lebens 

'nur geringen Antheil hat 'und nehmen kann, .' In Bürger 
'war die Fähigkeit zur Bethätigung und zum Verständniss 
der sch.önsteIl Liebe angelegt; aber die entsprechend,e 
Gemüthskraftkbnnte .sich nicht zeigen, wo und solange 
ihr nichts, hegegnete, was" sie gleichsam erst erweckte. 
Der .oichter. wurde über sein sonstige;:; Niyeau erhoben, 
indem er mit· einer Liebe von der' Intensität und edeln 
Beschaffenheit der MÖ]~yschen sich begegne~e, E~hat einen 
giinsti'gen, Ei-l;dlU{3s der Mollyschen Persö!11ichkeit allf die 

~" '. ' <' • 
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